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Erſte Verſammlung: 


Montag den 28. Oktober 1918, abds. 8 Uhr, 
im Vereinshauſe von St. Peter und Paul, 
Kloſterhof 33 / 34, Eingang B. 


Gymnaſialdirektor Prof. Dr. Fredrich: 


Kreuzgang, Kapellen und Gräber 
der ehemaligen Marienkirche zu Stettin. 


Der Betrieb der Bibliothek (Karkutſchſtraße 13, Königl. 
8 Eu ſehr eingeſchränkt werden, da Herr Archivar 
r Baum Heeresdienſt einberufen iſt. Etwaige 
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Staatsarchivs, f ſpobelt ı es ihre fr a ö 
Zuſchriften und Sendungen ſind nur an die oben eh 
Adreſſe zu richten. Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen 
im Bibliothekzimmer zur Einſicht aus. 

Adreſſe des Vorſitzenden: Geheimrat Dr, Lemcke, 
Pölitzer Straße 8. 9 

Adreſſe des Schatzmeiſters: 
Straße 8. 

Adreſſe des Bibliothekars und Schriftleiters; Königlicher 


Konful, Ahren 8. Pölitzer 


Archivar Dr. Grotefend, Deutſche Str. 32. Fernruf 3000. 


Das Muſeum der Geſellſchaft befindet ſich in dem 
Städtiſchen Muſeum an der Hakenterraſſe und iſt 
im Oktober Mittwochs und Sonnabends von 2 bis 4% Uhr, 
Sonntags von %11 bis 1 und 2 bis 4% Uhr geöffnet. 

Der Eintritt iſt koſtenfrei. Der Studienſaal iſt 
während der oben angegebenen Zeiten geöffnet. 

Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie 
Anderung der Stellung und Titulatur möglichſt bald Nachricht 
zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine Störung 
eintritt. Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der Zuſtellung 


find an den Vorſtand, nicht an die Schriftleitung zu richten. 


Damit unſeren auswärtigen Mitgliedern die Portokoſten 
erſpart bleiben, haben wir uns dem Poſtſcheck-Konto an- 
geſchloſſen. Die auswärtigen Mitglieder bitten wir daher, den 
Jahresbeitrag von 8 Mark mittelft Zahlkarte auf unfer 
Poſtſcheck-Konto Nr. 1833 Berlin einſenden zu wollen. 


Der nn des Rau in dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe geſtattet. 


Bitte. 


Durch ein beſonderes Mißgeſchick iſt es gekommen, daß 
nicht alle mit uns im Schriftenaustauſch ſtehenden Vereine den 
Jahrgang XVII der Neuen Folge unſerer Baltiſchen Studien 
erhalten haben, weil ein großer Teil der Auflage verloren 
gegangen iſt. Wir bitten daher ſolche Mitglieder, die dieſen 
Band in Händen haben, aber nicht gerade beſondern Wert auf 
ſeinen Beſitz legen, ihn uns, nötigenfalls gegen Entgelt, abzu— 
treten und dem Vorſtande von ihrer Bereitwilligkeit Kenntnis 
zu geben. Auch andere ältere Jahrgänge, die uns ausgegangen 
ſind, nehmen wir gern zurück und geben ein Verzeichnis ſolcher, 
die vergriffen find oder demnächſt vergriffen fein werden, hier— 
mit bekannt: N 


1 Studien. Alte Sn 
1 N . . bh 
XIV XV I. 2 XVI 1. 2. L 9% 653 1. 2. 

XIV. XXVII. XXVII 1. 2 3. XXX 4. XI. XLI. XIII. 
XIII XIIV. XIV. 
Neue Folge. XVI. XVII. XIX. 


Dagegen befinden ſich von Schumann, Kultur 
Pommerns in vorgeſchichtlicher Zeit, noch Sonder— 
drucke in größerer Zahl auf Lager. Ebenſo von Magunna, 
Regiſter zu den Baltiſchen Studien Alter und Neuer Folge. 
Dieſe für jeden Forſcher unentbehrlichen Regiſter werden an 
Mitglieder zur Hälfte des Ladenpreiſes abgegeben. 


Der Vorſtand. 


Der Schloßberg von Gr. Zarnow in ane 
und Geſchichte. 


Wenn wir von Pyritz nach Weſten auf der Chauſſee nach 
Bahn wandern, ſehen wir eine gute Meile von Pyrig entfernt 
hart an der Grenze des Kreiſes Greifenhagen rechts von der 
Straße ein Dörfchen, Gr. Zarnow. Es liegt auf einer Land— 
enge zwiſchen zwei Seen, dem Großen See im Nordweſten 
und dem Kleinen See im Südoſten. An der Weſtſpitze des 
Kleinen Sees erhebt ſich, rings von teilweiſe naſſen Wieſen 
umgeben, ein Hügel, der Schloßberg. Er wird von Bau— 
ſchutt gebildet, der überall zutage tritt, großen und kleinen 
Findlingen, Mauerſteinen, Mörtel. Darüber wuchert Gras, 
Kraut und dichtes Gebüſch, aus dem einige Eichen und andere 
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38 N Der Schloßberg von Gr. Zarnow in Sage und Geſchichte. 


Bäume hervorragen. Gern ſpielt in dieſer Wildnis die Gr. 
Zarnower Jugend, und der Paſtor des Dorfes trinkt dort wohl 
feinen Nachmittagskaffee; denn von einer Bank auf der Oſtſeite 
hat man eine prachtvolle Ausſicht über den Kleinen See. 
Bis in die 70er Jahre des vorigen Jahrhunderts war der 
Schloßberg ziemlich kreisrund; er hatte einen Durchmeſſer von 
20 bis 30 m, und ſeine Höhe betrug 2 bis 3 m. Über den 
Trümmern erhob ſich ein alter Turm bis zur Höhe von etwa 
3 m. Seitdem hat ſich das Ausſehen des Schloßberges etwas 
verändert; er iſt niedriger geworden und hat eine mehr längliche 
Form bekommen. Auch iſt der alte Turm verſchwunden. Der 
Beſitzer des Berges hat nämlich Steine aus dem Berge in 
großer Menge hervorgeholt. Von ihnen iſt ein Stallgebäude 
aufgeführt, die Dorfſtraße neu gepflaſtert, und der Kirchhof hat 
eine neue Mauer bekommen. Bei dieſem Brechen der Steine 
ſoll man auf einen Herd geſtoßen ſein, auf dem noch Kohlen 
lagen. Auch wurde eine mittelalterliche eiſerne Lanzenſpitze 
gefunden;: dieſe befindet ſich jetzt im Altertumsmuſeum des 
Pyritzer Gymnaſiums. Einmal, aber kam beim Herausſchaffen 
der Steine ein Arbeiter zu Tode. Seitdem hat der Beſitzer das 
weitere Werben von Steinen eingeſtellt und verboten, ſo ver— 
lockende Anerbietungen ihm auch mehrfach gemacht worden ſind. 


Auch hat er der Ortsgruppe Pyritz des Bundes Heimatſchutz 


bereitwillig das Verſprechen gegeben, den Schloßberg in ſeiner 

jetzigen Geſtalt zu erhalten. 

Von dem Schloßberg weiß man in Gr.-Zarnow und der 

Umgegend allerlei Sagen zu erzählen: er ſoll die Trümmer 

einer Burg bergen, in der einſt ein Raubritter Blankenburg 

hauſte. 
bronit v. 


in der Umgegend und der Pyritzer Stadtheide getrieben, und 
man zeigt in der Stadtheide noch eine grabenartige Vertiefung, 
die man Blankenburgs Graben nennt, der mit dem Zarnower 
See in Verbindung geſtanden haben ſoll. Der Herzog Wra— 
tislaw ſowie der Magiſtrat der Stadt verſprachen denjenigen, 
welcher den Raubritter lebend oder tot dem Gerichte überliefere, 
mit beſonderen Rechten und Wohltaten zu belohnen. Ein 
Böttcher aus Pyritz traf mit dem Raubritter zuſammen und 


warf denſelben mit ſeinem Böttcherbeil ſo hart vor die Stirn, daß 


er tot zur Erde fiel. Der Böttcher erwirkte eine Urkunde, nach 
welcher die Böttcher auf ewige Zeiten ihre Bandſtöcke aus der 
Stadtheide unentgeltlich holen und aus dem ſogenannten Haus— 
holz ihren Anteil ausſuchen dürfen, um es als Stabholz nutzen 
zu können. Leider iſt dieſe Urkunde, nachdem ſie dem Magiſtrat 
im Jahre 1797 aus der Gewerbslade überreicht worden, ver- 


loren gegangen. — Erzählung des Böttchermeiſters Diedrich 
Der Pyritzer Stadtwald, von dem hier die Rede iſt, 
Sie beſteht aus Wall und Graben; die Spitze des Walls 


1802.“ 
liegt etwa eine Meile ſüdöſtlich von Gr. Zarnow. 

Eine andere Faſſung der Sage von dem Untergang des 
Raubritters Blankenburg teilt mir Herr Lehrer Zahnow-Pyritz 
mit: „In Gr. Zarnow hauſte einſt der Raubritter Blankenburg. 
Von ſeiner feſten Burg, die mitten im See ſtand, machte er 
die Umgegend unſicher. Er brandſchatzte hauptſächlich Pyritzer 
und Bahner Kaufleute und Bürger, nahm ſie wohl gar ge— 
fangen, ſperrte ſie in den Turm und ließ ſich ſchweres Löſegeld 
geben. Da ſchloſſen die Bürger von Pyritz mit denen von 
Bahn ein Bündnis, um dem ſchädlichen Treiben des Räubers 
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f ein Ende zu machen. 


Eine 1 Ber W finden wir bei 


Habe 


haben ſoll, wovon die Ruinen noch ſichtbar ſind, ſein Weſen 1 
Petznik⸗See liegt etwa 5 km ſüdlich von Gr. dee auf der 6 


In ſeiner feſten Burg war ihm jedoch 
ſchwer beizukommen. 
einen Schlupfwinkel in der Pyritzer Heide, und man beſchloß 
daher, ſeinen Aufenthalt dort zu erkunden und ihn dann dort 
aufzuheben. Da aber zu jener Zeit noch das Waſſer von 
Gr. Zarnow bis zur Pyritzer Heide reichte und der Räuber” 
gewöhnlich den ſicheren Waſſerweg von ſeinem Schlupfwinkel 


bis zu ſeiner Burg benutzte, ſo kam es vor allem darauf an, 


ihm dieſen Weg zu verlegen. Eines Tages nun, als man 
wußte, daß Blankenburg ſich in der Stadtheide aufhielt, rückten 
die Pyritzer gut bewaffnet heran, und die Bahner kamen ihnen 
zu Hilfe. Man ſchnitt ihm zunächſt den Rückweg ab und 
ſchickte ſich dann an, ihn aufzuſuchen. 
dichten und düſteren Wald die Pyritzer erkennen konnten, wo 
die Bahner vorgingen, ließen dieſe von Zeit zu Zeit einen Ruf 
erſchallen, der Ahnlichkeit mit dem Blöken eines jungen Kalbes 
hatte: „Böäh! Böäh!“ Dieſe Art Feldgeſchrei wählten ſie 
wohl deshalb, damit der Räuber nicht Verdacht ſchöpfen und 
nicht entwiſchen ſollte. Das Feldgeſchrei der Pyritzer iſt nicht 
bekannt. Der gemeinſame Feldzug hatte Erfolg; der Raub- 
ritter wurde gefangen genommen, ſeine Burg wurde zerſtört, 
und die Welt hatte Ruhe. Für die Bahner aber hatte dieſer 
Waffengang auch noch eine andere Bedeutung; er hat ihnen 


nämlich den Spitznamen eingetragen, den ſie bis auf den 


heutigen Tag noch haben. Man hört häufig, daß man die 
Bewohner der Stadt Bahn die „Bahnſchen Kälber“ nennt.“ 
Auch Frau Paſtor von Scheven— Stettin, die Tochter des 
früheren Paſtors Bindemann von Gr. Zarnow, hat in ihrer 
um, dort die Eos bon den Raubrittern Blankenburg 
hört. 6 Dieſe ſoll von dem Schloßberg 
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Grenze der Kreiſe Pyritz und Greifenhagen. 
Nun iſt nicht nur der Schloßberg mit ſeinen ER 


in Gr. Zarnow heute noch vorhanden, ſondern wir finden auch 


in der Pyritzer Stadtheide den oben erwähnten Schlupfwinkel 
Blankenburgs. Auf alten Karten der Stadtheide vom Jahre 
1748 und 1828 heißt der Teil des Waldes ſüdöſtlich der 
Südſpitze des Kl. Holz-Sees der Burgwerder. Auf der Karte 
von 1748 ift auch der Blanfenburger Graben eingezeichnet: es 
iſt ein kurzer Graben, der den zum Holz-See führenden Weg 
rechtwinklig ſchneidet. Doch trägt auch ein Graben, der vom 
See nach Süden führt, dieſen Namen. Auf der Karte von 
1828 iſt ſogar die Blankenburger Schanze nahe der 


Südſpitze des Kl. Holz-Sees als Kreisrund eingezeichnet. 


Dasſelbe Rund an derſelben Stelle zeigt die Karte von 1748, 
ohne daß der Name hinzugeſchrieben wäre. Dieſe Schanze 
iſt heute noch vorhanden und trägt heute noch ihren Namen. 


liegt etwa 1% m über der Grabenſohle. Sie iſt ziemlich 
kreisrund: der Durchmeſſer beträgt etwa 100 m. Das Gelände 
iſt ganz flach und niedrig und liegt nur etwa 1—2 m über 
dem Spiegel des Holz-Gees, von dem die Schanze nur etwa 
200 m entfernt iſt. Die ſumpfigen Wieſen, die den Gr. und 
Kl. Holz⸗See umgeben, und der ſüdlich von ihnen gelegene 


85 und fchon verlandete Sand-See laſſen darauf ſchließen, daß 
der See früher einen größeren Umfang gehabt und bis nahe 


an die Schanze herangereicht hat. Das Ganze macht den 
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Nun hatte er aber außer dieſer noch 


Damit aber in dem 


— SE 


öllener Forſt ihre 5 5 


die Stadt Greifenhagen verkau 5 


Anſelms von Blankenburg aufgegeben; 


Eindruck eines wendiſchen Burgwalls, und Kant, der dort 
Grabungen vorgenommen hat, will auch außer Knochenſtücken 
eine Menge Urnenſcherben von ſchwarzgrauer Maſſe gefunden 
haben, die ſämtlich die eigentümlichen Formen des ſlaviſchen 
Burgwalltypus zeigten (Monatsbl. IV. 1890. S. 4). Auf 
Grund eigener Grabungen, die ich dort ausgeführt habe, kann 
ich die Angaben Kants nur beſtätigen. 

Wir fragen: Haben dieſe Sagen einen geſchichtlichen 
Kern? 

Da müſſen wir zunächſt feſtſtellen, daß ein Blankenburg 
urkundlich in Gr. Zarnow nicht nachzuweiſen iſt. 


Wohl aber begegnet uns das Geſchlecht um die Mitte 


des dreizehnten Jahrhunderts in Pyritz ſelbſt, Ein Anſelm 
von Blankenburg befaß einen Hof, der zwiſchen der alten Burg 
Pyritz und dem kurz vor 1255 gegründeten Nonnenkloſter in 
der heutigen Altſtadt Pyritz lag. Nach ihm wohnten dort 
ſeine Erben. Es hatte ſich dort eine ganze Kolonie adeliger 
Herren gebildet; außer dem Herrn von Blankenburg ſaßen 


neben der Burg ein Herr von Cöthen, ein Herr von Riden und 


zwei Herren von Granzoge (P. U. B. I. 442. II, 405). 
Auch in Rohrsdorf und Kunow hatten die Blanken— 
burgs Beſitz; beide Dörfer gehören zwar ſchon zum Kreiſe 
Greifenhagen, grenzen aber nach Oſten an Gr. Zarnow. Im 
Jahre 1296 erhielten ſie von dem Templerorden zu den 
12 Hufen, die ſie bereits in Rohrsdorf beſaßen, noch 18 Hufen 
zu Lehen; ſie gaben den Templern dafür 16 Hufen in Kunow 
bei Bahn (P. U. B. III. 266). 
Im Kreiſe Pyritz hat den Blankenburgs ferner einmal 
das eine Meile öſtlich von Pyritz gelegene Dorf Brietzig 
gehört. Doch wiſſen wir nicht, wann dies war; 1322 war 
4 Sun al U. B. VI, 120). 


Kladow im Befig REST im 


Auch den oben erwähnten Hof in Pyritz h 


ihn Herzog Bogislaw IV. dem Nonnenkloſter in Pyritz zum 
Befig (P. U. B. II. 405). Wir wiſſen nicht, was die Blanken⸗ 
burgs bewogen hat, aus Pyritz fortzuziehen. Vielleicht war 
es der Umſtand, daß neben der Burg allmählich auf der Höhe 
eine deutſche Stadt aufblühte, die 1263 als ſolche anerkannt 


und mit Magdeburger Recht ausgeſtattet wurde (P. U. B. II, 


102). Auch die anderen adeligen Herren zogen nach und nach 
fort; wir können uns wohl vorſtellen, daß das Leben in 
unmittelbarer Nähe der Bürgersleute ihnen nicht ſonderlich 
behaglich erſchienen iſt. Damals aber, alſo 1279 oder kurz 
vorher, können die Blankenburgs ſich wohl in Gr. Zarnow ein 
Schloß gebaut haben oder, wenn es ſchon ſtand, es zu 
dauerndem Wohnſitz gewählt haben. Die Stätte, die ſie als 
Bauplatz auserſehen hatten, lag ſo, wie die wendiſchen Burgen 
im Lande alle erbaut waren; es war ein Hügel, zur Seite ein 
See, rings von naſſen Wieſen umgeben. Man möchte darauf 
wetten, daß unter den Trümmern des Schloſſes in Gr. Zarnow 
die Reſte eines wendiſchen Burgwalls zu Tage treten würden. 

Die Blankenburgs waren eine angeſehene Familie. 
Seit 1243 kommen ſie wiederholt als Zeugen unter den Ur— 
kunden der pommerſchen Herzoge vor. Nicht minderen An— 
ſehens erfreuten ſie ſich in der benachbarten Mark; im Jahre 
1317 war Henning von Blankenburg Truchſeß des Mark— 
grafen Waldemar. 


im Jahre 1279 gibt 


beſaßen (P. U. B. VI, 110). 


zu Fall gebracht. 
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Trotzdem haben fie ſich in Pommern zu Anfang des vier- 


zehnten Jahrhunderts mißliebig gemacht. Am 3. März 1322 
bekunden die Herzoge Otto J. und Wartislaw IV., daß alle 
Güter und das Schloß Ramelow, welche die Brüder von 
Blankenburg von der Kamminer Kirche zu Lehn trugen, dem 
Biſchofe von Kammin zugeſprochen ſeien; und zwar geſchah dies 
per excessus eorundem de Blanckenborch manifestos 
(P. U. B. VI. 98). Es iſt augenſcheinlich nur eine Fortſetzung 
desſelben Handels, wenn in demſelben Jahre dann der Biſchof 
Konrad IV. von Kammin beim Herzoge Dfto]. gegen die Blanken— 
burgs Recht ſucht und erlangt und Otto dem Biſchof am 
2. Juni 1322 verſpricht, ihm bei der Zerſtörung des Schloſſes 
Ramelow beizuſtehen, welches die Blankenburgs bei Körlin 
Was das für Exzeſſe geweſen 
ſind und weswegen der Biſchof gegen ſie Recht geſucht hat, 
das wiſſen wir nicht. Wir können aber dabei wohl an die Zu— 
ſtände denken, die uns die Sagen ſchildern. Als Raubritter 
werden ſie gehauſt haben, anderswo und auch in Gr. Zarnow. 
Denn jene Urkunde der Herzoge Otto J. und Wartislaw IV. 
vom 3. März 1322 iſt ausgefertigt datum et actum ante 
Cernow. Das iſt offenbar nicht Zarnow bei Franzburg, wie 
der Text des Urkundenbuches annimmt, auch nicht Sarnow bei 
Anklam, wie es im Ortsregiſter gedeutet wird, ſondern Gr. 
Zarnow Kr. Pyritz. Die älteſte Form des Namens iſt eben 
Cerno; wir kennen fie aus einer Urkunde Swantibors III., die 
im Diplomatarium civit. Pyritz (im Kgl. Staatsarchiv in 
Stettin) verzeichnet iſt. Man beachte, daß die Urkunde von 1322 
gegeben iſt nicht in, ſondern vor Zarnow. Was wollten die 
Pommernherzoge dort? Sie waren eben nicht als Gäſte in Zarnow 


anweſend, ſondern ſie lagen vor der Burg, um ſie zu berennen ö 
und zu brechen, ſo wie ſie 5 feſte Schloß Ramelow mi it dem 
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Stadt Pyrig geschenkt (P. U. B. VI. 150). Wir wiſſen es nicht, 
warum. Aber wir können wohl annehmen, daß die Pyritzer 
ihnen geholfen haben, den Ritter Blankenburg von Gr. Zarnow 
abzutun, wie die Sage es zu erzählen weiß. Konnte doch 
der Pyritzer Böttchermeiſter Diedrich noch 1802 den Herzog 
Wartislaw als denjenigen nennen, der den Ritter Blankenburg 
Und Wartislaw iſt es, der mit Otto zu— 
ſammen jene oben erwähnte Urkunde vom 3. März 1322 er- 
laſſen hat. Sicher muß Gr. Zarnow 1322 ſeinen bisherigen 
Beſitzer verloren haben, wenn es in den Beſitz der Pyritzer 
Bürger übergehen follte.- 

Die Schanze aber im Pyritzer Stadtwald kann den 
Blankenburgs wohl als letzte Zufluchtsſtätte in Stunden der 
Not und Gefahr gedient haben. Sie haben ſie nicht erbaut, 
vielleicht nicht einmal ausgebaut, ſondern einfach die alte 
Wendenburg, die ſie vorfanden, für ihre Zwecke benutzt. Wir 


ſahen ja ſchon, daß fie von den fortifikatoriſchen Kenntniffen - 


der Wenden zu lernen verſtanden. 
Der Schloßberg von Gr. Zarnow birgt ſeine Trümmer 


alſo nunmehr bald 600 Jahre, ein ehrwürdiges Denkmal 


heimiſcher Geſchichte. Er zeigt uns wieder einmal, wie lange 
ſich geſchichtliche Erinnerungen in den Sagen lebendig erhalten, 
die im Volke umgehen. Robert Holſten, Pyritz. 


WWW. Tin. org. pl 


rochen. A 8 
. Zarnoiv der 


il 
Ne 


40 Plattdeutſche Predigten auf Rügen in alter Zeit. — Der Cordula-Kaſten im Kamminer Domfchag. — Zuwachs der Sammlungen (Mufeum). 


Plattdeutſche Predigten auf Rügen 
in alter Zeit. 


Bei der neuerdings mehrfach geäußerten Neigung, die 
plattdeutſche Predigt oder gar den plattdeutſchen Gottesdienſt 
an geeigneten Orten wieder einzuführen, dürfte es von Intereſſe 
fein, auf einige Stellen der alten Rügenſchen Chronik hinzu— 
weiſen, die von E. H. Wackenroder um 1707 - 1710 verfaßt 
und unter dem Titel „Altes und Neues Rügen“ 1730 und 1732 
herausgegeben wurde. Der Verfaſſer berichtet zunächſt S. 87 
und 334, daß die Prediger in den letzten Jahrzehnten des 
16. Jahrhunderts ihre Predigten allgemein in niederſächſiſcher 
Sprache hielten. Dasſelbe gilt auch für die erſten Jahrzehnte 
des folgenden Jahrhunderts; 
ſtorbene Generalſuperintendent Barthold von Krakevitz, ein 
geborener Rügianer, „nach vorkommender Gelegenheit ſowohl 
Hoch⸗Teutſch, als Nieder⸗Sächſiſch“, wie S. 95 mitgeteilt wird. 
Daß die plattdeutſche Predigt damals aber ſonſt noch durchaus 
das Gewöhnliche war, folgt aus einer Bemerkung auf S. 264. 


Dort heißt es von dem Paſtor Gideon Schlein, einem Dber- 


deutſchen, der 1613 - 1657 die Pfarre in Altefähr verwaltete: 
„Der Herr Paſtor war Anfangs bey denen Kayſerlichen Sol- 
daten (die 1627 — 1630 die Inſel Rügen beſetzt hielten) wohl 
gelitten, weil er damahlen in Rügen der eintzige geweſen, der 
in Hoch-Teutſcher Sprache geprediget.“ Die plattdeutſche 
Predigt wurde bis zur Mitte des 17. Jahrhundorts, in ein- 
zelnen Fällen auch wohl noch einige Jahre länger auf Rügen 
beibehalten. Von dem Garzer Paſtor Jakob Schlichtkrul, der 
1605 165 


war ein geborener Rügianer und hatte, wie die Chronik S. 216 
erzählt, den Gebrauch, „den Küſter zuweilen von der Cantzel 
anzureden, ihm (sc. dem Paſtor) mit Ja und Nein in ein- und 


andern Dingen zu ſekundiren, der auch nicht faul geweſen, mit 


deſſen Pommerſche Kunſtgeſchichte 


e 


einem deutlichen Responsorio der Sachen die abhelffliche 
Maſſe zu geben.“ 
gefügt wird, in Rügen „der letzte geweſen, der Nieder-Sächſiſch 
oder Platt⸗Teutſch geprediget hat. Das Jahrzehnt von 1650 


bis 1660 bildet alſo auf Rügen die Übergangszeit von der 


plattdeutſchen zur hochdeutſchen Predigt. Hs. 


a Cordula⸗Kaſten im Komm pe 
Domſchatz. 


Im letzterſchienenen Kataloge des Röm.-Germ. Central- 
muſeums (Nr. 7) beſchreibt Vollbach Elfenbeinarbeiten der 
Spätantike und des frühen Mittelalters, unter ihnen den ſog. 
Cordula-Kaſten aus dem Domfchage zu Kammin. Kugler, 
irrtümlich als Landes- 
geſchichte zitiert wird, riet ſ. Zt. auf das „elfte oder beſſer 
zwölfte Jahrhundert“ und erklärte das Lokal des Schreines 


für unbeſtimmbar. Vollbach nimmt als wahrſcheinlich an, daß 


es ſich um ein iriſches Werk des zehnten bis elften Jahrhunderts 
handelt, womit Prof. Walters Zeitbeſtimmung der Widinger- 
zeit übereinſtimmt (Balt. Stud. N. F. 16 p. 202). Schumann, 
der auffallender Weiſe die Länge des ovalen Schreines um 


indeſſen predigte der 1642 ver⸗ 


8 waltete, berichtet N 


Dieſer Paftor ift, wie ausdrücklich hinzu- 


\ 


5 1626— 1660 2 Paſtorat von N rg 22 


Ein Bronzekeſſel, eine Bronzekaſſerolle, 


Ein ſtählerner De tt der * 
Ludwig XV. (1715— 74); im Gagen 105° * ans Geſchenk 8 


a Gipsbüſte des Paſtors Guſtav Adolf Sn a. 


30 cm größer als Vollbach angibt, fpricht (a. a. O. 46 p. 188) 
von nordiſcher Bandornamentik und macht bzgl. der Verwendung 
des Kaſtens die Bemerkung, daß er wohl urſprünglich zur Auf- 
nahme heidniſcher Schätze beſtimmt war und erſt ſpäter ſeiner 
Schönheit halber als Aufbewahrungsort einer chriſtlichen 
Reliquie gewürdigt wurde. (cf. auch Balt. Stud. N. F. 17 
p. 189.) — Virchows Anſicht ging bekanntlich dahin, daß der 
Schädel im Cordula-Schrein der eines achtzehnjährigen jungen 
Mannes ſei und daß das von der Legende auf einen Schwert— 
hieb gedeutete Loch künſtlich durch Ausſägen hervorgebracht ſei. 
Im übrigen enthält die Arbeit Vollbachs bei vorzüglichem 
Abbildungsmaterial die Beſchreibung faſt aller in Deutſchland 
befindlichen, bisher bekannt gewordenen antiken und früh— 
mittelalterlichen Elfenbeinplaſtiken. E. . 8 


Zuwachs . | 
(Muſeum.) 


Ein kupferner Wetterhahn, 39 cm hoch, 56 cm breit, mit der ein- 
getriebenen Inſchrift: „: F. A. V. P:- Anno 1740. vom Kirchturm 
in Wolfsdorf Kreis Franzburg, wo er zur Ablieferung an die 
Sammelſtelle für Kriegsmetall abgenommen iſt. Eingeſandt an den 
Provinzialkonſervator und von 5 955 Herrn E. v. 1 
dem Muſeum übereignet. J.-Nr. 7 


eine Fibel aus Bronze mit 
Silbereinfaſſung, eine Bronzeſchnalle, vier Beſchlagſtücke aus 
Bronzeblech, Stück eines ſilbernen Spiegels, ein bronzenes halb- 
kugelförmiges Sieb, eine Fibel aus Bronze mit Silberrändern, 
Beſchlagſtücke aus Bronze und oberes Randſtück einer Urne. Ein- 


geſandt vom Paſtor Bethke in Puſtamin Kreis Schlawe und bei 
der Nach 


Fundſtelle eines römiſchen Skelettgrabes 
F anz L Lemmi in les gefunden. 


terſuchung der 
grube des K 


Hofde gen aus der Zei 


gen von d 


Dr. Eugen Vollgolt in Torgelow. J. N 

d. St. Jakobi⸗ 
kirche in Stettin (geb. 30. Juli 1840, geſt. 18. Juli 1883). Geſchenk 
des Kaufmann Meiſter in Firma John Laverenz in Stettin, über- 
mittelt durch den Uhrmacher Eiſele in Stettin. J.-Nr. 7854. 

Schneidenhälfte eines weiß und hellgrauen Feuerſteinbeiles, 6 em 
lang, 4 em Schneidenbreite, gefunden an der Gräberftelle auf 
dem 220 m hohen Feldberge bei Sydow Kreis Schlawe; ein 
hellgraues, prismatiſches Feuerſteinmeſſer, 10½ em lang, gefunden 
bei Pagelsland bei Sydow; ein Bronze-Hohlbeil, 7’, cm hoch,. 
und ein Sandſtein, 7½ om groß, 2 cm ſtark, mit abgekanteten 
Ecken und Rändern, auf der einen Seite ein menſchliches Bruſt⸗ 
bild, auf der oberen Kante eine tief eingeſchnittene Rille. Dieſes 
Steinbild wurde auf dem Schloßberge bei der Sydower Mühle 
gefunden. Geſchenke des e Karl Kohlhoff in Sydow. 
J. Nrn. 7855. 88. 
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